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Jïutnmer 40 - XIII. Jahrgang

ein Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
Gebrückt unb uerlegt oon Jules Werber, Budjbrucfcerel, Bern

Bern, ben 6. Oktober 1923}

G=5S0

Wenn s'ffluetterli 5yrobe bet,

möcbt s'Betbli zue=n=ibrn fdjlüffe.
6s inuetterlet und djläpperlet,
6$ miintîcbelet und cblütterlet,
Bis d'flluetter tuott begryffe.
De leit es s'Cböpfli lind i d'Scboofj

Und îft îim Cagescbummer los.

Wenn s'illuetterli Syrobe bet,

Bei d'Buebe-n=öppis z'cbäre:
„Cue dodj no üjer Bofe=n=a,

6s table Cbnöpt und Ringge dra,
s' ift dert bim Cbneu e $Iäre
Vo Cbaretalb; du loirft's fcbo gfeb
Und unger dranne ift no meb".

SJÎuettertiô Shjrobe. *
Von Walter 51ückiger.

Wenn sTHuetterli Syrobe bet,
Seit Vater: „Cue jetj fdjrybe
6m Sattler, ob er nöcbftes cbäm,
6m ntetjger, ob er d'Säu jetj näbm,
Stift cbönn er's grad lo blybe.
Und d'Caglöbn fdjryb de dütlig uf,
Dab d'rüber djunnft, tüft pfyft i druf."
Wenn s'IHuetterli Syrobe bet,

Wird no es Zytli g'nufdjet,
Will jedes dankt, es madjt's de tdjo
Und d'Sadje=n=obebi lot ttob,
Verbürtcbet und uerioufdjet.
De loird z'ioäg g'madjt und türe g'leit,
Dab jedes Ding am Plätjli fteit.

<5£a=9

Wenn s'fDuetferli Syrobe bet,
5obt s'Dänke=n=a und s'Sinne,
Was ädjt im Bus am IHorge gly,
Was i der Pflanzig morn tot ty,
Wer duîîe=n=und tuer dinne.
D'rut bättets fti 11 für lila und Cbind,
Mir Bus und Bei, Tür Bot und 6'tind.

Wenn s'llluetterli Syrobe bet,
Mir z'gräcbtem tuott usrüeie,
So ift es grobes Unglück g'tcbeb!
s'packt alli toie=n=es grüsligs Web
Ob fym ungiuobnte Ceue.

Dod) sTPuetterli lit triedlig do,
6s ift i grob Mtrobe cbo.

* Aus dem eben erjdjienenen 6edid)tbändd)en „Im Bärnblet". 6s Cpiippeli 6edid)tli uom Walter ^liickiger mit BuedjJcbtnuck uom 5ranz 5iecbter.
I ' ' (Stelle 8ud)t>ef)>tedjuug.)

OSaaff©ttt Doppelleben.
©räöljiuttg oon 3 o f e p l) 33 i î t o r 333 1 b m a it n.

9Man fieljt, bah Staunton, na,cf>beni er anfänglich nad)

ber 9lbfahrt aus 9tew 9)ort nur ben ©ehanïeit ber Drauer
unb ber 9?eue über ben 2ob ber armen, oon ihm betrogenen

©eorgine ngdjgebangert [jatte, oerhälthismähig halb bie

©nergie fetner toiberftanbsfähtgen Seele gefunben hatte unb

feinem berühmten Mamenspatron aus ben Duldungen £o=

iners in Kühnheit ber ©rfinbung, in Meidjiüm ber ällittel
unb in ©ewiffenlofigfeit ihrer 3tusu)ahi nicht Unehre madjte.
23ei allebem war er aber, tote er nun itt fernen 313elttcilen

fi,dj umhertrieb, minbeftens fo unglüdlidj unb feiner 33er«

einfamung überbrüffig wie Sttjatas heimatlofer König. 9tber

er muhte biefe 33ereinfantuug im 3llter hinnehmen als oer«

hältnismäfjig leichte Strafe für feinen oielfadjeit 33etrug.

3n ber Komöbie bes ntenfdjlidjen .Gebens liegt oft bidjt
neben ber Dragit bas grotes! Spahhafte unb aud) ber 3toi»

fdjen Gödjeln unb 333einen fdjwebenbe foumor hot feinen

3tnteiI an gar manchen Gebenslagen. So war es hier ber

Stall. Staunton las bie 23riefe, bie an bie beiben oermeint«

Ifdjen 33äter gerichtet waren, bie 33riefe oon ©race, 9llice
unb ben jüngern Kinheim an 33ertton, ben 93rief oon ©e=
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orges unb feiner 33raut an „93apa Staunton" mit einer

90iijd)ung oon ©efühlett tieffter 333 eh mut, bitterer Meue,

aber au,ch aufridjtiger fjreube über bas 333o[)Ibefinben ber

Seinigen unb — er tonnte nicht aitbers — mit einem alle
biefe ©efüljle burdjblihenbeit Triumph über bas ©elingen
feines liftigen 9lüs!unftsmittels. 3a, es gab fogar 9tugen«

btjde, — bie 9lugenblide, in benen Staunton, um fid) 311

betäuben, geiftigen ©etränlen 3ugefpro,d>eit, — in benen er,

einfam in irgenb einem ©uf,dje bei ber gffofdje fitjenb, laut
jubelte unb fang ober ein halb in ber Jletjle ftedenbleibenbes

fiadjen (©reit lieh, bas oott fd)lauem 9lugeit3win!ern be»

gleitet war unb fagett wollte: Das alles ift ungeheuer

luftig! 3d) bin ©itter unb bin boclj 3wei! Unb eigentlich

bin ich deiner! 3ut)e!
9lm Dage nad) einer foldjen 9tusfd)weifung trat bann

neben bem pbyfifdjen Unbehagen aud) bie ©rteuntnis feiner

im ©ruitbe bodj jantmeroollen ©riften,) wieber in ben 33orber=

grunb unb er bereute bie fUtomente, in benen fein befferes

3d) oon jenen wahnfinnigen Driumphgefüblen hemeiftert
würbe, ©r nannte fid) felbft ein ftumpffinniges Dier unb

orf und
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Wenn s'Muetterli Grobe het,

Möcht s'IZethli 2ue-n-ihm schlüsse.

Cs muetterlet unst chläpperlet,
6s müntschelet unst chlütterlet,

kis st'Muetter wott begaffe,
ve leit es s'Göpsli linst i st'Zchooß

Unst ist sim Lageschummer los.

Wenn s'Muetterli Strode het,

bei st'kuebe-n-öppis schöre:
„Lue stoch no user hose-n°a.
Ls sähle Lhnöps unst Mngge stra,
s' ist stert bim (ihnen e 5Iäre
Vo charesalv; stu wirst's scho gseh

Unci unger stranne ist no meh".

Muetterlis Fyrobe. ^
Von Waiter Stückiger.

Wenn s'Muetterli Grobe het,
Zeit Vater: „Lue setz schrpbe

Km Zattler, ob er Höchstes chäm,
6m Metzger, ob er st'Zäu setz nahm,
Züst chönn er's grast lo bchbe.
Unst st'Laglöhn schrpb ste stütlig us.

Daß st'rüber chunnst, süst psyss i strus."

Wenn s'Ivuetterli Grobe het.
Wirst no es Gtli g'uuschet,
Will Zestes stänkt, es macht's ste scho

Unst st'Zache-m-obehi lot stoh,

Verhürschet unst verwuschet.
ve wirst 2'wäg g'macht unst süre g'leit,
vast Zestes Ding am Mätzli steit.

<ALî--0

Wenn s'Muetterli Grobe het,
Soht s'vänke-n-a unst s'Zinue,
Was ächt im bus am Morge glh,
Was i ster Vslan^ig morn söt sh,

Wer stusse-n-unst wer stinne.

v'rus bättets still sür Ma unst Lhinst,
Sür hus unst hei. sür hos unst 6'sinst.

Wenn s'Muetterli Grobe het.
Sür 2'grächtem wott usrüeie,
Zo ist es großes Unglück g'scheh!

s'packt alli wie-n-es grllsligs Weh
Ob Mm ungwohnte Letie.

voch s'Muetterli lit sriestlig sto,

Ks ist i groß Grobe cho.

* às clem eben erschienenen Seclichtbänclchen „Im kärnblet". Es clinppell Seclichtll vom VSalter Slückiger mit I5u«chschmuck vom Sranz: Slechter.
- (Siehe Buchbesprechung,!

0--sSS <ZLs--VEin Doppelleben.
Erzählung von Joseph Viktor Wid mann.

Alan sieht, daß Staunton, nachdem er anfänglich nach

der Abfahrt aus Ziem Aork nur den Gedanken der Trauer
und der Reue über den Tod der armen, von ihm betrogenen

Georgine nachgehangen hatte, verhältnismäßig bald die

Energie seiner widerstandsfähigen Seele gefunden hatte und

seinem berühmten Namenspatron aus den Dichtungen Ho-
iners in Kühnheit der Erfindung, in Reichtum der Mittel
und in Gewissenlosigkeit ihrer Auswahl nicht Unehre machte.

Bei alledem war er aber, wie er nun in fernen Weltteilen
ssch umhertrieb, mindestens so unglücklich und seiner Ver-
einsamung überdrüssig wie Jthakas heimatloser König. Aber
er mußte diese Vereinsamung im Alter hinnehmen als ver-
hältnismäßig leichte Strafe für seinen vielfachen Betrug.

In der Komödie des menschlichen Lebens liegt oft dicht
neben der Tragik das grotesk Spaßhafte und auch der zwi-
schen Lächeln und Weinen schwebende Humor hat seinen

Anteil an gar manchen Lebenslagen. So war es hier der

Fall. Staunton las die Briefe, die an die beiden vermeint-

lichen Väter gerichtet waren, die Briefe von Grace, Alice
und den jüngern Kindern an Vernon, den Brief von Ge-
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orges und seiner Braut an „Papa Staunton" mit einer

Mischung von Gefühlen tiefster Wehmut, bitterer Neue,

aber auch aufrichtiger Freude über das Wohlbefinden der

Seinigen und — er konnte nicht anders — mit einem alle
diese Gefühle durchblitzenden Triumph über das Gelingen
seines listigen AUskunftsmittels. Ja, es gab sogar Augen-
blicke, — die Augenblicke, in denen Staunton, um sich zu

betäuben, geistigen Getränken zugesprochen, — in denen er.

einsam in irgend einem Busche bei der Fläsche sitzend, laut
jubelte und sang oder ein halb in der Kehle steckenbleibendes

Lachen hören ließ, das von schlauem Augenzwinkern be-

gleitet war und sagen wollte: Das alles ist ungeheuer

lustig! Ich bin Einer und bin doch Zwei! Und eigentlich
bin ich Keiner! Juhe!

Am Tage nach einer solchen Ausschweifung trat dann

neben dem physischen Unbehagen auch die Erkenntnis seiner

im Grunde doch jammervollen Existenz wieder in den Vorder-
gründ und er bereute die Momente, in denen sein besseres

Ich von jenen wahnsinnigen Triumphgefühlen bemeistert

wurde. Er nannte sich selbst ein stumpfsinniges Tier und
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üer),cf)uaor fidj, Jollen Anwanblungen fünftig aus3uweid)en.

Dann aber trat bie td>recflicBe 9îef[extort etrt: ©lie? ©Selche

®3ürbe mil Ift bentt bu aufred>t erhalten? ©twa bie Stßürbe

eines ©erbredjers? Denn ber bift bu bod). Dir bleibt nid)ts

Sefferes, als in ©etäubung beiner Sinne ©ergeffenheit 311

Jüchen unb bie Sllufion, bah alles gut fei, währenb es tit

©3irtlid>teit fd)Ied)t genug ift.
Die beftett Augenblide Stauntons toaren biejenigen,

in betten er an bie ©eantwortung ber ©riefe ging. Gr be»

leitete fid) hierauf orbentlid) oor, ntieb tagelang bie 3rlafd)e

gäu3lid) unb fdjricb mit groher ©efonnenheit redjts» unb

linlsljänbig als Staunton unb als ©ernon an alle bie

Seinen. ©1er ihn gefeljen hätte, wie bei aller Klugheit,
bie er an bie Abfaffuttg biefer mehrmals topkrten ©riefe
roenbete, bO;Ch auch Dränen echter fliehe auf bas oor ihm
liegenbe ©Iatt floffeu, ber hätte bein alternben ©tanne ein

geruiffes ©titgefübi nid)t oerfagett tonnen. 53te unb ba Iä=

d)elte er, befoitbers wenn er fdjliehlidj bie ©riefe ber beiben

©äter oerglid) unb forglid) nachfah, ob auch wirtlich ber mit
©ernon ge3e\djnete ©rief mehr im ©baratter bes fdjlidjteren,

einfacheren ©iannes gehalten fei, währetib Stauntons ©rief
f.djort einen etwas höheren Schwung nehmen burfte. ©tauche

Stellen in beiben ©riefen waren oon ihm mit befouberer

feelif.djer ©ewegung niebcrgefdjrieben worbett, 3. ©. wenn

er als Staunton art feine eigene Dotter fltlice in ber ©olle
bes türtftigien S,d)wiegeroaters fdjrieb unb fid) ein Silb
oon ihr ausbat, bamit er wiffe, wie bie ausfähe, bie feinen

Sohn fo gliidlid) 311 machen bcftimmt fei.
dès war ihm nicht oon fern in ben Sinn gefommen, einen

Schritt 3U tun, ber biefe bebentliche Seirat hätte oerhinbern
tonnen, fllllerbings hätte ihm wohl aUjd) teilt anberes ©tittel
3U ©ebote geftanben, als ©eorges gegenüber bas offene ©e=

tenntnis, wer ©lice fei. Unb ben ©ebanten an biefes ©e»

tenntnis warf er weit oon fich, unabläffig wie an einem

©laubeitsfahe fefthaltenb an beut ©Sorte: Süttbe ift nid)t
Siinbe, fofern fie nicht in unferm ©ewuhtfeiti befteljt. Dem»

gernäh fegtrete er ben ©unb feiner Kittber unb fprad) nur
fein ©ebauern aus, bah Süiv. Stauntons ©efuubsheits3uftanb
eine ©eife ber beiben ©äter 3ur Soweit unmöglich madje.

So fdjrteb ©ernon. Staunton dagegen in feinem ©riefe an

©eorges beruhigte biefen über feine ©efunbbeit. ©r fei

3war etwas leibenb, tönne daher allerbings nicht wohl reifen,
aber bie Krantbeit fei nicht fo fdjlimm ufw.

Diefer ©eruhigungsbrief an ©eorges eritfprang bem

hoppelten ©Sunfcbe, crftlid) beut Sohne bie fchönen Dage
bes neuen ©liides nid)t mit einer Sorge 311 uerbittern,
3weitens aber, ihm jeben ©orwanb 311 einer' ©eife 311 ent»

sieben, bie etwa bie plötjlicf>e ileberrafd)ung bes trauten
©aters 3Utn Kiele hätte. Denn allerbings bebacbte Staunton,
bah ©iirger bes ameritanifdjen Kontinents eine ©eife aud)

nach Aufhalten leicht genug nehmen, obfdjon anberfeits 311

hoffen war, ber junge ©atte werbe weber oon feiner ©e=

mahlin fiel) fo halb trennen, noch biefe felbft ben ©efdjwerben
unb ©efahren einer fo langen Seefahrt ausfeben wollen.

So würbe denn droben an ber ©rense Kanadas bie

Sod)3ert bes jungen ©aares gehalten, währenb ber ©ater
ber ©rauleute fern in ©telbourne bie ©orbereitungen traf,
Staunton in ©ernons Armen fterben 3U Iaffen. ©s war
bas fo3ufagen fein ©efchäft für bas näd)fte halbe Saht.

©r lieh in biefem teilweife freoelljaften, teilweife ber Abfid)t
ttadj gutartigen ©offertfpiele feitt 3weites ober richtiger fein
erftes 3d) oerfchiebene Stabien ernfter ©rtrantung, plöb=

lieber auffallender ©efferung, neuen ©üdfafles unb noch»

maliger Scheingertefung burdjmad)en — alles bies in mög»

lidjft fdjonenben ©riefen nad) ©ernotvSoufe, — bis et bann

auf einmal ben fd)war3gefiegelteit ©rief abfanbte, ber Staun»
tons Dob aii3eigte.

Diefer ©rief treibte fid) mit einem Schreiben oon ©race,
bie ihrem ©lann berichtete, bie Kinder, — ©eorges unb

©lice, bas junge ©aar, waren gemeint, — hätten Bufammen
bie ©eife nad) ©uropa angetreten, bie grohe Dour; ihr
hauptfcfchlidjftes 3kl feien bie Kunftfd)äbe Stalkns, nad)
betten befonbers bas 53et3 bes jungen Künftlers fid) fehlte.

Da ja ber junge Staunton fo reich fei, würben fie wohl über
ein 3abr in ©uropa bleiben, um alles red>t grünblid) 311

ftubieren; fie felbft fei nun mit ben jüngeren Kindern et»

was einfam itt ©ernon=Soufe, unb ob benn ©Ir. Staunton
wirtlid) nicht intftanbe wäre, bie ©eife nad) ben ©ereinigten
Staaten 3U überfielen; hier in ben Abornwälbern oon
©enton=Soufe mühte er gewih gefunb werben.

Diefes Sd)teiben ftüt3te ben einfamen ©tanu in eine

gren3enlofe Aufregung. flängft hatte er bereits in feinem

Sersen ber Hoffnung emtfagt, fein geliebtes ©3eib ©race
unb feine jüngeren Kinder jemals wieber 3U umarmen. Seht,
— er 3itterte, wenn er daran ba.chte, — bot fid) ihm bie ©e»

Iegenbeit, bie einjige, lehte bar, bie Seinen wieber3ufehen.
©eorges war ja fort in ©uropa, blieb über ein 3al)r fort.
„Diefes Saljr ift bir 00m Gimmel gef,d)enft!" fagte fid)
Staunton. ©s ift ber Singer bes ©ngels, getaud)t in tühles
Shaffer, um bem in ber Solle Schmadjtenben bie flippen 31t

fühlen!" ©ine brennenbe Sebnfudd ergriff fein Ser3. Drau»
hen im Safen lag eine ameritanifdk ©rigg, bie morgen nad)
Sau Somi3isfo abging; luftig flatterte bas Stern» unb
Streifenbanner an ihrem Sauptmafte. Staunton tonnte nicht
wiberftehen. ©od) einmal bett fiabetruut bes ©lüdes hinten
unb bann fterben! Das war fein ffiebante unb fo fdjiffte
er fich ein.

©race ihrerfeits, als fie bie ©a<hrid)t 00m Dobe Staun»
tons erhielt, bie fie bein jungen ©aare als traurigen ©Sil!»

fomtngruh nad) ©uropa nadjfanbte, tonnte nicht umhin, einen

©rief uoll ausbredjertber ©lüdfeligteit an ihren ©atten 3U

fcfjreibett, worin fie ihm fagte, bah fie nun natürlich, feiner
Seimteljr jeben Dag gewärtig fei, ba ihn feine ©ftid)t mehr

3uriidhalte in fremben ßattbe. Diefen ©rief erhielt Staun»
ton nidjt mehr, benn fdjon war er, wie gefagt, unterwegs,
um bas 311 erfüllen, was ©race in ihrem ©riefe erbat.

Staunton hatte in feiner ©ereinfamung, wie wir er»

wählten muhten, ber glafd)e häufig ftarf 3ugefprod)en. Diefe
üble ©ewohnheit in ©erbinbung mit allen bett Sorgen unb
Aufregungen ber lebten Sabre hatten feiner ©efunbbeit ge=

fd>abet unb bett träftigen ©lann rafdj altern gemacht. Seht
auf ber Seimfabrt jebod) gewann es Staunton über fid),
ber Slafche. gan3 3U entfagen. ©r wollte, wenn aud) ge=

brechen in feiner Kraft, wenigftens nidjt in unwürdiger
©eftalt oor bett Seinen fid) 3eigen unb bie innige Sreube,
bie jeht fein gan3es ©Sefen durchdrang, gab ihm fo oiel Seftig»
teit, feinem ©orfahe treu 3U bleiben felbft währenb ber

langwierigen Seereife. Aber aud) an ihm ereignete fid),
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verschwor sich, solchen Anwandlungen künstig auszuweichen.

Dann aber trat die schreckliche Reflexion ein: Wie? Welche

Würde willst denn du aufrecht erhalten? Etwa die Würde
eines Verbrechers? Denn der bist du doch. Dir bleibt nichts

Besseres, als in Betäubung deiner Sinne Vergessenheit zu

suchen und die Illusion, daß alles gut sei. während es in

Wirklichkeit schlecht genug ist.

Die bestell Augenblicke Stauntons waren diejenigen,
in denen er an die Beantwortung der Briefe ging. Er be-

reitete sich hierauf ordentlich vor, mied tagelang die Flasche

gänzlich und schrieb mit groszer Besonnenheit rechts- und

linkshändig als Staunton und als Vernon an alle die

Seinen. Wer ihn gesehen hätte, wie bei aller Klugheit,
die er an die Abfassung dieser mehrmals kopierten Briefe
wendete, doch auch Tränen echter Liebe auf das vor ihm

liegende Blatt flössen, der hätte dein alternden Manne ein

gewisses Mitgefühl nicht versagen können. Hie und da lä-
chelte er, besonders wenn er schließlich die Briefe der beiden

Väter verglich und sorglich nachsah, ob auch wirklich der mit
Vernon gezeichnete Brief mehr iin Charakter des schlichteren,

einfacheren Mannes gehalten sei, während Stauntons Brief
schon einen etwas höheren Schwung nehmen durfte. Manche

Stellen in beiden Briefen waren von ihm mit besonderer

seelischer Bewegung niedergeschrieben worden, z. B. wenn

er als Staunton an seine eigene Tochter Alice in der Rolle
des künftigen Schwiegervaters schrieb und sich ein Bild
von ihr ausbat. damit er wisse, wie die aussähe, die seinen

Sohn so glücklich zu machen bestimmt sei.

Es war ihm nicht von fern in den Sinn gekommen, einen

Schritt zu tun, der diese bedenkliche Heirat hätte verhindern
können. Allerdings hätte ihm wohl arch kein anderes Mittel
zu Gebote gestanden, als Georges gegenüber das offene Be-

kenntnis, wer Alice sei. Und den Gedanken an dieses Be-
kenntnis warf er weit von sich, unablässig wie an einem

Glaubenssatze festhaltend an dem Worte: Sünde ist nicht

Sünde, sofern sie nicht in unserm Bewußtsein besteht. Dem-
gemäß segnete er den Bund seiner Kinder und sprach nur
sein Bedauern aus, daß Mr. Stauntons Gesundsheitszustand
eine Reise der beiden Väter zur Hochzeit unmöglich mache.

So schrieb Vernon. Staunton dagegen in seinem Briefe an

Georges beruhigte diesen über seine Gesundheit. Er sei

zwar etwas leidend, könne daher allerdings nicht wohl reisen,

aber die Krankheit sei nicht so schlimm usw.

Dieser Beruhigungsbrief an Georges entsprang dem

doppelten Wunsche, erstlich dem Sohne die schöne» Tage
des neuen Glückes nicht mit einer Sorge zu verbittern,
zweitens aber, ihm jeden Vorwand zu einer Reise zu ent-

ziehen, die etwa die plötzliche Ueberraschung des kranken

Vaters zum Ziele hätte. Denn allerdings bedachte Staunton,
daß Bürger des amerikanischen Kontinents eine Reise auch

nach Australien leicht genug nehmen, obschon anderseits zu

hoffen war, der junge Gatte werde weder von seiner Ee-

mahlin sich so bald trennen, noch diese selbst den Beschwerden

und Gefahren einer so langen Seefahrt aussetzen wollen.

So wurde denn droben an der Grenze Kanadas die

Hochzeit des jungen Paares gehalten, während der Vater
der Brauleute fern in Melbourne die Vorbereitungen traf,
Staunton in Vernons Armen sterben zu lassen. Es war
das sozusagen sein Geschäft für das nächste halbe Jahr.

Er ließ in diesen, teilweise frevelhaften, teilweise der Absicht
nach gutartigen Possenspiele sein zweites oder richtiger sein

erstes Ich verschiedene Stadien ernster Erkrankung, plötz-
licher auffallender Besserung, neuen Rückfalles und noch-

maliger Scheingenesung durchmachen — alles dies in mög-
lichst schonenden Briefen nach Vernon-House, — bis er dann

auf einmal den schwarzgesiegelten Brief absandte, der Staun-
tons Tod anzeigte.

Dieser Brief kreuzte sich mit einem Schreiben von Grace,
die ihrem Mann berichtete, die Kinder, — Georges und

Alice, das junge Paar, waren gemeint, — hätten zusammen
die Reise nach Europa angetreten, die große Tour: ihr
hauptsächlichstes Ziel seien die Kunstschätze Italiens, nach

denen besonders das Herz des jungen Künstlers sich sehne.

Da ja der junge Staunton so reich sei, würden sie wohl über
ein Jahr in Europa bleiben, um alles recht gründlich zu
studieren: sie selbst sei nun mit den jüngeren Kindern et-

was einsam in Vernon-House, und ob denn Mr. Staunton
wirklich nicht imstande wäre, die Reise nach den Vereinigten
Staaten zu überstehen: hier in den Ahornwäldern von
Vernon-House müßte er gewiß gesund werden.

Dieses Schreiben stürzte den einsamen Mann in eine

grenzenlose Aufregung. Längst hatte er bereits-in seinein

Herzen der Hoffnung entsagt, sein geliebtes Weib Grace
und seine jüngeren Kinder jemals wieder zu umarmen. Jetzt.

— er zitterte, wenn er daran dachte, — bot sich ihm die Ge-

legenheit, die einzige, letzte dar, die Seinen wiederzusehen.

Georges war ja fort in Europa, blieb über ein Jahr fort.
„Dieses Jahr ist dir vom Himmel geschenkt!" sagte sich

Staunton. Es ist. der Finger des Engels, getaucht in kühles

Wasser, um dem in der Hölle Schmachtenden die Lippen zu

kühlen!" Eine brennende Sehnsucht ergriff sein Herz. Drau-
ßen im Hafen lag eine amerikanische Brigg, die morgen nach

Sa» Franzisko abging: lustig flatterte das Stern- und
Streifenbanner an ihrem Hauptmaste. Staunton konnte nicht
widerstehen. Noch einmal den Labetrunk des Glückes trinken
und dann sterben! Das war sein Gedanke und so schiffte

er sich ein.

Grace ihrerseits, als sie die Nachricht vom Tode Staun-
tons erhielt, die sie dem jungen Paare als traurigen Will-
kommgruß nach Europa nachsandte, konnte nicht umhin, einen

Brief voll ausbrechender Glückseligkeit an ihren Gatten zu
schreiben, worin sie ihm sagte, daß sie nun natürlich seiner

Heimkehr jeden Tag gewärtig sei, da ihn keine Pflicht mehr

zurückhalte in fremden Lande. Diesen Brief erhielt Staun-
ton nicht mehr, denn schon war er, wie gesagt, unterwegs,
um das zu erfüllen, was Grace in ihrem Briefe erbat.

Staunton hatte in seiner Vereinsamung, wie wir er-
wähnen mußten, der Flasche häufig stark zugesprochen. Diese
üble Gewohnheit in Verbindung mit allen den Sorgen und
Aufregungen der letzten Jahre hatten seiner Gesundheit ge-
schadet und den kräftigen Mann rasch altern gemacht. Jetzt
auf der Heimfahrt jedoch gewann es Staunton über sich,

der Flasche. ganz zu entsagen. Er wollte, wenn auch ge-

brachen in seiner Kraft, wenigstens nicht in unwürdiger
Gestalt vor den Seinen sich zeigen und die innige Freude,
die jetzt sein ganzes Wesen durchdrang, gab ihm so viel Festig-
keit, seinem Vorsatze treu zu bleiben selbst während der

langwierigen Seereise. Aber auch an ihm ereignete sich,



IN, WORT UND BILD 503

ums in foldjen Sailen ge»

wohnlich fein foil, baff näm»

lief) bas plöfeliche Entstehen
eines berartigen 9lei3inittels
ben an folcbe Stimulation
frf)oit gewöhnten Körper rafcb

3ufammenfaIIen läfet. Staun»

ton glief), als if)ti bie Pacific»

bahn faft bis an bie Diir
feiner Sßohnung bei Toronto

trug, fo wenig met)r bem

Staunton, ber uon biet oor
wenigen Sahren geflohen

roar, bafc er es getroft hätte

wagen biirfen, in fitem S)ort

fiel) Beuten 311 3eigeu, bie ihn

ehemals oberflächlich getannt

hatten; fie würben faum bar»

auf gefommen fein, wer bie»

fer alternbe, gebredjlidje

Stilann fei.

0rcilcd) — bas 'Huge

ber ßiebe fieljt fdjärfer. Slls

er in Sternowfroufe eintrat,
erbleichte 3W1« ©race bei

feinem Slttblide uttb tonnte

bie tränen iuuigften fütit»

Ieibes nicht 3uriidl)alten; aber

bafj fie ihn im erften Singen»

hlid erlannt hatte, bas bc=

wies bie Slrt, wie fie, auf»

fpringenb, ihn in ihre Sinne

fdjlof). Hub nun tarnen bie,

ftinber! 3ßie grofe, wie fdjön

fie geworben waren! Sluch

fie oeqogen bie feelenoollen

®efid)ter 311m SBeinen, als fie

ben lange entbehrten Slater

fo fichtlich leibenb oor fid)

erblidten. Slber sutraulid)
hingen fie fid) au feinen

£als, liifeten ihm bie wet»

ten SBangen, ftreidjelten feine oas Bodwitskleld. - l?ad> einem Gemälde uon Sied dwell,
grauen fraare unb riefen;
„Stun barfft bu aber nie mehr, nie mehr fort!"

Diefes tinbliche Short war ein bitterer Kröpfen in ben

Steld) ber fjreube für ben freimgelehrten. Slber noch immer
haftete feinem ©eifte etwas an oon bem ßeidjtfinne ber

Sugenb, unb fo hefchloh Staunton, für ietjt wieber bem

©lüde ber ©egenwart 31t leben.

Diefes ©Iüd wäre ein fo oolltommenes gewefen, wie

immer ein oon feinem ffiemiffen niidjt unbehelligter SJtann

eines foldjen genießen tann, hätten nicht bie ©riefe aus
Europa, bie SJtonat für SJtonat eintrafen, hie unb ba bas
Short ber freiintehr enthalten. SBettn ©race mit ftrah»
lenbem ßädjeln 311 ihrem SJlaitne bann etwa fagte: „Stun
bauert es nur nod) oier, nun nur nod) brei SJlonate, fo

tommen unfere Jtinber heim unb bu wirft ben braoen jun»

gen Staunton lernten lernen, mit beut Silice fo glüdlidj

ift," — bann brehte fid) bem Stater bas frer3 im Seihe

um unb ber alte Stibelfprudj laut ihm in ben Sinn: 33erge

fallet über mich, friigel bebedet titid)!
3nbeffen würbe biefe fretmlchr länger hinausgefchoben,

als bas junge fßaar felbft anfänglich geplant hatte, ©in

oon SrIoren3 batierter ©rief Sllicens melbete nämlich trabe

SJlutterfreuben unb einige Shodjen fpäter laut wieber ein

©rief, ber oon einem befonbers ibpllifdjen fraufe an einem

ber fcfjönften Sdjwei3erfeen berichtete, wohin fidj bas iunge
Staat' 3uriidge3ogen habe, um bafelbft in aller Stille bas

freubige Ereignis absuwarten. Die jungen Ebelcutdjen waren
nicht genau informiert, wie halb ihre froffnung fid) er»

füllen würbe. So o ergingen faft brei SOtonate, bis enblid)
bas Delegramm eintraf, weldjes bie glüdlidje ©eburt eines

SJläbchetts melbete. Der fed)3el)tt Dage fpäter lommenbe
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was in solchen Fällen ge-

wohnlich sein soll, daß näm-

lich das plötzliche Entziehen
eines derartigen Reizmittels
den an solche Stimulation
schon gewöhnten Körper rasch

zusammenfallen läßt. Staun-
ton glich, als ihn die Pacific-
bahn fast bis an die Tür
seiner Wohnung bei Toronto

trug, so wenig mehr dem

Staunton, der von hier vor
wenigen Jahren geflohen

war. daß er es getrost hätte

wagen dürfen, in New Port
sich Leuten zu zeigen, die ihn

ehemals oberflächlich gekannt

hatten! sie würden kaum dar-

auf gekommen sein, wer die-

ser alternde, gebrechliche

Mann sei.

Freilich das Auge

der Liebe sieht schärfer. Als
er in Vernon-House eintrat,
erbleichte zwar Grace bei

seinem Anblicke und konnte

die Tränen innigsten Mit-
leides nicht zurückhalten? aber

das; sie ihn im ersten Augen-
blick erkannt hatte, das be-

wies die Art, wie sie, auf-
springend, ihn in ihre Arme
schloß. Und nun kamen die

Kinder! Wie groß, wie schön

sie geworden waren! Auch

sie verzogen die seelenvollen

Gesichter zum Weine», als sie

den lange entbehrten Vater
so sichtlich leidend vor sich

erblickten. Aber zutraulich

hingen sie sich an seinen

Hals, küßten ihm die mel-

ken Wangen, streichelten seine ^ lisch-eu-lu-m, - nach ->»«m «-»unci- vo» 5>-ca euve».

grauen Haare und riefen?

„Nun darfst du aber nie mehr, nie mehr fort!"
Dieses kindliche Wort war ein bitterer Tropfen in den

Kelch der Freude für den Heimgekehrten. Aber noch immer
hastete seinem Geiste etwas an von dem Leichtsinne der

Jugend, und so beschloß Staunton. für jetzt wieder dem

Glücke der Gegenwart zu leben.

Dieses Glück wäre ein so vollkommenes gewesen, wie

immer ein von seinem Gewissen nicht unbehelligter Mann
eines solchen genießen kann, hätten nicht die Briefe aus
Europa, die Monat für Monat eintrafen, hie und da das

Wort der Heimkehr enthalten. Wenn Grace mit strah-
lendem Lächeln zu ihrem Manne dann etwa sagte? „Nun
dauerst es nur noch vier, nun nur noch drei Monate, so

kommen unsere Kinder heim und du wirst den braven jun-

gen Staunton kennen lernen, mit dem Alice so glücklich

ist," — dann drehte sich den, Vater das Herz im Leibe

um und der alte Bibelspruch kam ihm in den Sinn: Berge
fallet über mich, Hügel bedecket mich!

Indessen wurde diese Heimkehr länger hinausgeschoben,
als das junge Paar selbst anfänglich geplant hatte. Ein
von Florenz datierter Brief Alicens meldete näinlich nahe

Mutterfreuden und einige Wochen später kam wieder ein

Brief, der von einem besonders idpllischen Hause an einem

der schönsten Schweizerseen berichtete, wohin sich das junge

Paar zurückgezogen habe, um daselbst in aller Stille das

freudige Ereignis abzuwarten. Die jungen Ehekcutchen waren
nicht genau informiert, wie bald ihre Hoffnung sich er-

füllen würde. So vergingen fast drei Monate, bis endlich

das Telegramm eintraf, welches die glückliche Geburt eines

Mädchens meldete. Der sechzehn Tage später kommende
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Brief enthielt über bie -^eirrtreife nur bie Semerfung, man
tönne an eine fofcbe nocf) itfcf>t beuten, ba immerhin ber

3«ftanb ber jungen Bhitter unb bes Rirtbes einige Biicf»

ficht erforbere.

Bber non jeüt an roar Stauntons Bube babitt. Cr
befattb ftcf> in ber ßage eines Serbredjers, ber monatelang,
— rote bies in Writer ifa übticb, — auf bie Sollftrecfung bes

Dobesurteils roarten mufe unb gewife rraexfe, baß biejer Der»

fîiiit eintreffen werbe, menu aud) nocf) eine turje ßebens=

frift geftattet fei. 3efet nabte ber fcbredlidje Sag. 3ebc
Sfunbe tonnte ein Seiegramm bringen: „2Bir baöen uns
irt ôaore eingefd)ifft" ujio. Unb oietleidjt aud? wollten fie
bie ©Item iiberrafcbeii. Diefer ©ebanfe
ftellte bent Ungliicf lieben bas §eti ftrtle auf
einen Btoment unb in ben Wbern fpürte
er ©ifesfölte. „3dj trtub fort, fliehen, oer=

fcfewinben, fterbeit unb fo fterben, bafi aud?

mein ßeidpam nid?t sum Serröter werbe

an ibrem ©lüde." So fpradj Staunton 311

fid? fetbft unb farm barauf, wie er es ein»

ridjten tonnte, fid) sunt lebten Stale oon
Saufe roegpfteblen, um nie rnebr babin
priUtptebren. „3d) mufe oerungliiden,"
facile er fid), „bamit ©rare feinen Serbad)t
fcböpfe." 3nbettt er barauf fann, wie bies

am beften fid) bewertftetligen Iief?e, oerfiel er

barauf, bafj ein ©ifenbabtt3ug bas Urteil
art ibnt oollftreden follte, mit beut er fid?

fetbft bas flehen abfpradj. „Der ßeib wirb
3ermalmf, 3erriffeu oon ben fürdjterlidjen
Säbern, man wirb wiffen, bafe Str. SeP

non oott einem 3uge ift überfahren wop
ben unb ber entftelltc ßeidmam nimmt bas

©efeeimnis biefes (Doppellebens in bie

©ruft." (Sdjlufj folgt.)

3)ie l.^rauettgeroerbeausftelUmg in 93ent.
1. bis 14. Oktober 1923.

Bun ift bas SBerf, an bem bie bernifcben itiinftlerinnen
unb ©ewerblerinnen feit bem Sommer gearbeitet haben,
oollenbet. Die erfte Wusftellung für jfrrauengewerbe, ein=
fcbliefelid) itunftgewerbe unb flmuswirtfcbaft, bie in ber
Sdjwet3 ftattfinbet, bot ihre Sore geöffnet, ©s ift feine
grobe Wusftellung, in ber man ftunbenlang Ijernmfpaaieren
fann, um fdjliefeltd) mübe Bugen unb Seine 311 befontmen,
aber eine feine, gebiegene Scfeau, bie erfrifdjt, anregt unb
Befpeft einflöfet. Denn 3um erftenmal feben wir hier aud)
bie Wrbeiterirt fclbft ausftellen, leiftet fie nitfet nur einen
Seitrag an irgettb ein Serienwert, fonbern tritt mit einer
felbftgemadjten, irtbioibuellen Wrbeit auf. (Siebe 3- S. bie

Ausstellung des Capezlerermelsterwerbands Bern. Arbellen, ausgelUbrt uon Arbeiterinnen In
stadlbernlsdten Geschälten. (ïppot. Burnetii)!, SBcrn.)

6old= und Sllberscbmtedearbeiten (Sräuleln Rttof). Photographie (Atelier Zumbtlhl: Sräulein Karl).
IBfjot. Sumbüht, Seen.

%t bie SDtütter.
Stutter, bid) ruf id) an:
©ib mir ©ewidjt unb Strenge,
©rlöfe rnid) aus meiner Dumpfheit ©nge!
©ib mir, bie bu ben Sinn bes ©uteri

ertannt,
©üte, bie ber bebten oerwanbt!
ßafe ntid) ben Sinn bes ßebens oerftebu
Unb immer auf freien 2Begen gefen!
©ib mir ©brfurdjt oor allem ©etreuen,
Dann wirb fid) bein ßeben in meinem

erneuen;
Denn bu bift meiner Sefenfucbt ewiges

3»!
Unb als bein ßeib in Staub 3erfiel
Da war aus meinem ßeben ein flicht

oerfd)wunben.
Das id) feitfeer nie mehr gefunben.
Drum fomm' id) 311 jeber Stunbe 311 bir,
Du meines ßebens ein3igfte 3ier.
3d) weife: Du wirft ntid) 00m Söfen

befrei'n
Unb fdjüfeenb unb liebenb um ntid) fein.
Unb wenn id) einft etwas Becfetcs getan.
Dann fdjauft bu mich ftille unb gütig ait.

S. SRnurer.
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Brief enthielt über die -Heimreise nur die Bemerkung, man
könne an eine solche noch nicht denken, da immerhin der
Zustand der jungen Mutter und des Kindes einige Rück-

ficht erfordere.

Aber von jetzt an war Stauntons Ruhe dahin. Er
befand sich in der Lage eines Verbrechers, der monatelang,
— wie dies in Amerika üblich. — auf die Vollstreckung des

Todesurteils warten muß und gewiß weiß, daß dieser Ter-
tnin eintreffen werde, wenn auch noch eine kurze Lebens-
frist gestattet sei. Jetzt nahte der schreckliche Tag. Jede
Stunde konnte ein Telegramm bringen: „Wir haben uns
in Havre eingeschifft" usw. Und vielleicht auch wollten sie

die Eltern überraschen. Dieser Gedanke

stellte dem Unglücklichen das Herz stille auf
einen Monrent und in den Adern spürte
er Eiseskälte. „Ich muß fort, fliehen, ver-
schwinden, sterben und so sterben, daß auch

mein Leichnam nicht zum Verräter werde

an ihrer» Glücke." So sprach Staunton zu
sich selbst und sann darauf, wie er es ein-

richten könnte, sich zum letzten Male von
Hause wegzustehlen, um nie mehr dahin
zurückzukehren. „Ich muß verunglücken,"
sagte er sich, „damit Grace keinen Verdacht
schöpfe." Indem er darauf sann, wie dies

am besten sich bewerkstelligen ließe, verfiel er

darauf, daß ein Eisenbahnzug das Urteil
an ihm vollstrecken sollte, mit dem er sich

selbst das Leben absprach. „Der Leib wird
zermalmt, zerrissen von den fürchterlichen

Rädern, man wird wissen, daß Mr. Ver-
non von einem Zuge ist überfahren wor-
den und der-entstellte Leichnam nimmt das

Geheimnis dieses Doppellebens in die

Gruft." (Schluß folgt.)

Die 1. Frauengewerbeausstellung in Bern.
1. bis 14. Oktober 1923.

Nun ist das Werk, an dem die bernischen Künstlerinnen
und Gewerblerinnen seit dem Sommer gearbeitet haben,
vollendet. Die erste Ausstellung für Frauengewerbe, ein-
schließlich Kunstgewerbe und Hauswirtschaft, die in der
Schweiz stattfindet, hat ihre Tore geöffnet. Es ist keine

große Ausstellung, in der man stundenlang herumspazieren
kann, um schließlich müde Augen und Beine zu bekommen,
aber eine feine, gediegene Schau, die erfrischt, anregt und
Respekt einflößt. Denn zum erstenmal sehen wir hier auch
die Arbeiterin selbst ausstellen, leistet sie nicht nur einen
Beitrag an irgend ein Serienwerk, sondern tritt mit einer
selbstgemachten, individuellen Arbeit auf. (Siehe z. B. die

Nussioilung lies rspiNerennelztei-velbiMiiz keni, Arbeii-n, axsgeiithrt von äbeitti-innl» >»

zi.illlbernizche» KeZchîMen. IPHol, Zumbüyl, Bcrn.i

Kolcl- uncl Ziibevzchmitlie.irboiten (5rh»Iem Nuop. photographié (Nleitsr îumbiihi: Sr.luiein iiari).
Phot. Znmbllhl, Bern.

Au die Mütter.
Mutter, dich ruf ich an:
Gib mir Gewicht und Strenge,
Erlöse mich aus meiner Dumpfheit Enge!
Gib mir, die du den Sinn des Guten

erkannt,
Güte, die der deinen verwandt!
Laß mich den Sinn des Lebens versteh»
Und immer auf freien Wegen gehn!
Gib mir Ehrfurcht vor allein Getreuen,
Dann wird sich dein Leben in meinem

erneuen:
Denn du bist meiner Sehnsucht ewiges

Ziel
Und als dein Leib in Staub zerfiel —
Da war aus meinem Leben ein Licht

verschwunden,
Das ich seither nie mehr gefunden.
Drum komm' ich zu jeder Stunde zu dir,
Du meines Lebens einzigste Zier.
Ich weiß: Du wirst mich vom Bösen

befrei'»
Und schützend und liebend um mich sein.
Und weil» ich einst etwas Rechtes getan.
Dann schaust du mich stille und gütig an.

K. H. Mnurer.
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